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1Ü ü  an  e c uurJorbericht.
9ſlle Straſſen, Gaſſen und Zimmer ſind itzo voll von
—der Schlacht bey HohenFriedberg. Die mei—
ſten von den in dieſem Geſprache vorkommenden
Nachrichten ſind ſo ungegründet, daß es kein Wun—
der ware wenn mancher aus dieſer Schlacht ange
kommene Soldat, diejenigen, welche er davon reden
horete, fragte; von was fur einer Schlacht ſie wohl
redeten. Doch ſo geht es bey allen wichtigen Vor—
fallen. Dieſer Tagen traf ich auf einer kleinen Rei—
ſe in einem Gaſthofe ein Paar Manner, welche von
gantz guten Stande zu ſeyn ſchienen an, welche ein

ziemlich hitziges Geſprach von dieſer Schlacht mit
einander hielten. Jch konnte ihr partehiſches Strei

aten nicht langer anhoren, und miſchte mich alto mit
in ihr Geſprach. Da ich weder kalt noch warm,
weder Preufiſch noch Sachſiſch bin, und alſo in den

erhaltenen Nachrichten nur auf die Glaubwurdigkeit
ſehe: ſo theilte ich ihnen die zuverlaßigſten Nach

richten mit, und ſuchte ſie zu befriedigen. Jch hielt
dieſes Geſprach fur wurdig gedruckt zu werden.
Daher ſetzte ich mir es nach meiner Ruckkunft ſo
gut auf, als ich mir es gemercket hatte Hier iſt
es. Der Leſer kann ſich daraus nehmen was ihm

0

das beſtte zu ſeyn ſcheinet.
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Geſprach
m5

uber die Schlacht beh HohenFriedberg.

Der Sachſr.

aben ſie nichts neues, mein Herr?
ä

Der Preuße.
Neues genug! Jtzo iſt ja die gante Welt voller Neulgkeiten:

Der Sachſe.
Voller Neuigkelten oder voller Mahrgen; eins von bepden,

oder alles beydes.
Der Preuße.Was die neueſte Neuigkelt anbelangt, ſo hat es mit derſelben nun

wohl ihre Richttgkeit.
S. Datan iſt nicht zu zweifeln. Sie meynen doch die Schlacht

ber Fontenai?
P. Nein, nein, mein Herr; das iſt ſchon was Altes. Jch rede

voni der glotieuſen und in der gantzen Geſchichte noch nie erhorten auf

Preußiſcher Selte vollkommen ſiegreich ausgeſchlagenen Schlacht,
jwiſchen den unuderwindlichen Preußiſchen, und den verelniaten Ot
ſterteichiſchen und Sachfiſchen Trouppen, dey HahenFriedberg in
Schleſſien, am verwichenen 4. Jun.

S Das woar recht Preußiſch ausgedruckt. Aber mein Hyrr
die Schlacht bey Hohen Friedberg halte ich noch nicht fut die ntueſte
Neuiakeit, ſondern nur fur die neueſte Sage.

„P. Obo! Sie werden doch nicht gar eine Begebenhelt in Zwelfel
ſlihen wollien, von weicher aller Nenſchen Mund voll iſt, und weiche

durch



os (5) SoÔdurch die glaubwurdlgſten Nachrichten in den offentlichen privileglrten
Zeitungen, alle erfotderliche Glaubwurdigkeit erhalten hat?

S, Veiſtehen ſie mich nur recht. Jch leugne es nicht, das den
4. Jun. bey HohenFr:edberg in Schleſien, zwiſchen den Preußen, und
den Gachſen und Oeſterreichern eine Schlacht und zwar zum Nachtheile
der Letztern vorgeſalen iſt: Allein ſo lange die Nathrichten davon noch
nicht glaubwurdiger ſiauten und die fliegenden Erzahlungen davon vlel
zu wledereinanderlaufend ſind, als daß man nur eine mit guten Ge—
wiſſen davon als eine Wahrbeit nachſagen durfte, ſo glaube ich nicht
unrecht zu thun, wenn ich die Nachricht von dieſer Schlacht uberhaupt

noch zur Zeit nut fur eine Sagehalte. Jſt doch eine Sage nicht alle—
mal eine Lugen. Aber ſagen ſie mir doch von was fur glaubwurdigen
Nachrichten ſie nur ito redeten.

P. Von denen die faſt allen Menſchen ſehr aus den offentlichen
Zeitungen bekannt ſind.

S. Aus welchen Zeitungen?
P. Aus den Breßlauiſchen, Berliniſchen, Hällſchen und andern:

S. Saaen ſie ja von keinen andern mehr, als von den 3. benann.
ten, ſie mochten es nicht beweiſen konnen.

P. Nun gut; es mag ſevn. Sind denn aber die angefubrten nicht
glaubwurdig? Es ſind alles offentliche, gedruckte und privilegirte Zel
tungen.S Mein Herr, es glebt offentliche Lugen, und gedruckte Lugen:

Prlvilegirte Lugen aber glebt es nicht, Die Breßlaulſchen, Berlini—
ſchen und Halliſchen Zeltungen, ſind, als Zeitungen, als gedruckte

Blatter, weiche Nachrichten, von den neueſten Weltbegedenheiten in
ſich enthaiten, privileglert; die haufig darinnen vorkommenden Mahr

gen und Lugen aber ſind nicht privilegirt; oder, deutlicher zu reden, die
Verfaſſer und Verleger detſelben  haden kin Privileglum erhalten, von
ihren Leſern zu verlangen, deß ſie alles glauben ſollen, was ſie datinnen
der Welt weiß machen wollen;ſondern eln jeder hat die Freybeit, davon
zu alquben, was er will, und wenn er Grund dazu hat, offentlich zu
ſagen. dak Lugen darlnnen enthalten ſind.

P. Mit allem dlieſem haben ſie welter nichts geſagt, als daß in
den benannten Ztitungen Unwahrheiten feyn konnen; nicht aber daß
ihrer darinnen ſind.

S. So weitr bdin ich noch nicht aekommen. Es ſolte mir aber eben
nicht viel Muhe koſten, den Wetih ihrer Glaubwurdiagkeit ſo geringe zu
machen, daß kein Unpatteyiſcher und politiſcher Zweifler, obne die
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s (6) 6eſcharfſte Prufung, die darinnen enthaltenen Nachrichten fur gegrundet

halten wurde.
P. Sie mogin wobhl gar ſeldſt ein politiſcher Zwelflet ſeyn. Wat

haben ſie denn z. E. an der Giaubwurdigkeit der Berlimſchen Quatt
zeitungen auszuſetzen?

S. Gar ſehr viel. Erſtlich haben ſie in Gachen, welche den Preußi
ſchen Staat betreffend, dieſes mit den andern Berliniſchen, mit den

Halliſchen und Breßlauiſchen gemein, daß ſie ubet die maſſen parſey
iſch ſind. Denn das maght ſie noh nicht unpartehiſch, wenn gletch
darinnen verſichett wird, daß man von allen glaubwurdigen
und unpartheyiſchen Nachrichten mittheilen wolle; und
wenn es der Verleger auch mit goldnen Buchſtaben drucken ließe.

P. Aber, mein Herr, das iſt ja noch erſt die Frage, ob ſie partep
iſch ſind. Dleſes erfordert eben einen ſchweren Beweis.

S. Er wird ſo ſchwer nicht ſeyn. Wer die generiſche Definltſon
dieſer Haudenſchen Zeitungen inne hat, der kann leicht daraus den Grad
ihrer Glaubwurdigkeit beſtimmen. GSle muſſen vlelleicht noch nicht wiſ

ſen, wie es der Verleger derſelben macht, daß er eine Menge Haudenſcher
Neuigkeiten zuſammen bekommt.

V. Wie wird er es machen? Darum bekummert er ſich nicht. Er
ſotgt fur den Druck, und der Verfaſſer fur die Nachtichten.

S. Goſſolte es freylich ſeyn: Aber mit dem Haudenſchen Zeitun
gen hat es gantz eine gantz andre Bewandniß. Er halt es damit wie mit

allen feinen Verlagsbuchern. Weil er gerne etwas mehr, als ein Buch
handler ſeyn mochte, ſo iſt es ihm nicht genug, Bucher zu verlegen; er
will ihter auch gerne ſchreiben. Weil er aber doch nun einmahl nichts
mehr, als ein Buchhandler iſt, und die weiſe Natur auch das Magazs ſei
ner Seelenkrafte gerade nach dieſem ſeinem Stande aemeſſen hat: ſo
überſteigt es ſein Vermogen, gantze Schriften zu verfertigen. Er glaubt
aber, daß er dennoch des vottrefflichen Namens emes Schriffſtellers
nicht gant unwurdig ſey, wenn er, nach ſelnen wenigen Kraften ſeinem
Schrliftſtellern zuwellen hulfreiche Hand leiſtet. Auf dieſen Einfall
mag er vielleicht damals zuerſt gekommen ſeyn, als ihm der ſel. Hr. Probft
Reinbeck ſeine Betrachtungen uber die Augſpurgiſche Confeßlon in die
Feder dictiret, und ihm zuweilen erlaubt, etwas de Suis mit einzu
ichalten; Daher denn auch offentlich bekannt, daß er ein Mitarbelter an
dieſen Betrachtungen ſey. Unter allen Schriften nun ſcheinen ihm wohl

keine leichter zu ſeyn, als die Zeitungen. Daher hilft er auch ſeinem Hrn.
Veirfaſſer ſo getreulich daran arbelten, daß man dey nahe den Verleger

und



eos (2) s0
und Verfaſfer fur eine Perſon halten ſollte. Denn uberhaupt iſt der
Verfaſſer nur als eine Feder des Verlegers anzuſehen, welche ſchreiben
muß, was ihr ihr Schrelber befiehlt.

P. Gie thun ſo viel verwegne Ausſpruche, daß wir, wenn ich auf
die Beweiſe aller drſeiben dringen wollte, heute nicht wieder auf die
Schlacht bey HohenFriedberg kommen wurden.

S. Was ich geſagt habe, daß iſt alles ſo bekannt, daß ich langer
Beweiſe gar fuglich uberhaben zu ſeyn glaude. Daß es aber ihnen nicht
ſo bekannt iſt, das iſt kein Wunder, konnen ſie es aber deswegen leug
nen? Nur hiervon einem nahern Beweis zu geben, ſo erinnern ſie ſich nur
wie offenbar partebiſch allemal die Recenſionen der Haudenſchen Ver
lagsbucher in dieſen Zeitungen lauten. Da kan nichts vortreflichers, nichts
grundlichers, nichs ſchoners geſchrieben werden, als was in jedem Buche
ſteht, welches in dem Haudenſchen Verlage heraus kömmt. Warum?
der Beweis ſteht allemal, wie des W. Z. E. W. in den mathematiſchen
Schriften, zu Ende der Recenſion und lautet alſo; Jſt zu haben bey
dem Verleger dieſer Zeitungen, fur thl. gr. Jch wollte es
dem Verfaſſer nicht rathen ein Haudenſches Verlagsbuch nur einen
Grad unter das vortrefliche zu ſetzen. Es iſt auch an ſich nicht moalich.
Ein Buchhandler von einer mehr als Buchhandlermaßlgen Einſicht,
welcher noch dazu ein Schriftſteller iſt, wird andre als vortrefliche Bu
cher in Verlag nehmen? Noch ein deutlicherer Beweis, daß der Ver
faſſer ſchreiben muß, was der Verleger will. Ohnlangſt ſchickte ein Buch
bandler dem Verfaſſer der Haudenſchen Zeltungen eine von ihm verlegte
Schrift zu, mit der an den Verleger, welcher in dieſer Schrift etwas fand
welches er ſeiner Ehre fur nachthtilig hielt, ſchtieb foaleich, ohne dem Ver
leger ſeilner Zeitungen etwas davon zu ſagen dem Verleger der Schrifft,
welchen er alle zum Verkauf uberſendete Exemplare wieder zuruck ſchickte,
Die Scarteque ſollte recenſiret werden, wie ſie es verdienet
hatte; Der Erfolg wies auch mehr als zu deutlich, daß in der Recenſion
nicht der Verfaſſer, ſondern der Verleger redete.

P. Wenn ich ihnen auch alles dieſes zugabe, ſo ſehe ich do h noch
nicht, warum der politiſchen Nachrichten in den Haudenſchen Zeitun-
gen kugen ſeyn ſollen.S. Hdren ſie nur welter! Herr HOaude bolt den Stoff zu ſeinen

glaubwurdigen und grundbedurftigen Nachrichten von Staatsſachen
von den Bedienten auf den Schloſſe. Dieſe machen ſich eine Ehre dar
aus, ihte politiſch:hiſtoriſchen Einfalle gedruckt zu ſehen; und da dieſes
durch Hr. Haudens Vermittelung am leichteſten geſchepen kan: ſo deftet

ihmn
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chg (8) ſ8jhm dald hier, bald da, bald dort einer ein prlitiſches Mabtgen auf, und
aus dieſen entſtehen denn die zuverl. Nachtichten, um welcher willen ſie
mir die Berliniſchen Quartzeltungen ſo nachdeucklich angeprieſen haben.

V. Wiederum viel geſagt und nichts bewltien.
S. Sagen und deweiſen iſt dey ſo weltkundigil Sachen einerley.

Die Haupiabſicht des Verlegers dabey iſt, ſich bey dem Hofe, und bey den
Groſſen des Hofes einzuſchmeichein; od er gleich ofters, wegen ſeiner all
zu unverſchamten und widerſprechenden Gaſconaden, das Gegenthel
ſeiner Abſicht haterfahren muſſen. Denn der Berliniſche Hof weiß ſelbſt
wohl, daß ſein Ruhm durch allzu hochgetriebenet Erhebungen mthr Ab
bruch als Zuwachs erlanget..P. Welches ſind denn nun die Haudenſchen Mahrgen, oder Gaſconae

den,wie ſie es ſelbſt zu neñen belle en? fuhren ſie doch eine zum Exempel an.
S. Gie verlangen dieſes eben zu rechter Zelt von mir. Denn ſo

kan ich ſo wohl meinen vorigen Ausſpruch noch naher beweiſen, als auch
unſer Geſprach wieder auf die Schlacht bey Hohen-Friedberg lencken.
Erinnern ſie ſich nur der Nachrichten und beſonders der ſogenannten zu
verlaßigen und ausfuhrlichen Relation von dieſer Schlacht. Sagen ſie
mir vor allen Dingen, um Gottes willen! ſahen ſie denn nicht gleich beh
dem erſten Anblicke den Ungrund der hochſtunverſchamien und abſcheull
lichen Retomontade ein, da es hieß, der Verluſt der Oeſterreichlſch  Sach
ſiſchen beueffe ſich auf r2000o. Mann?

P. Was Rotomontade? was Rotomontade? Wenn ſie einen
Lowen mit eigner Hand erlegt hatten, und dieſes hernach einem andern
erzahlien; glauben ſie wohl, daß er, wenn er ſie einen Windmacher hleße,
ibnen deswegen mit Rechte dieſen Namen geben konnte, weil es eine
groſſe That wate, die ſie von ſich erzchlien? Wenn nur diejenigen Ge
ſchichtbu her, welche alltagige Hiſtorchen in ſich halten, glaubwurdig ſeyn
ſollen: ſo mochten nur die meiſtenderſelben zum Feuer verdammt werden.

S. Gemach! gemuch! ſie muſſen mich ja ausddren. Deswegen
leuane iſt den Verluſt von 20ooo. Mann nirht, weil er eine wichtige Sa
che iſt; ſondern deswegen, weil andere Nachrichten, und die Umſtande
der Schlacht dieſem Vorgeben wiederſprechen. Die Berliniſchen
Staatsnachrichten ſueen, der Verluſt auf preußiſcher Selte belieffe ſich
in allen nieht ubet iso Mann Was iſi das fur ein Verhaltniß aegen
20oo0. Mann? Sind die Oeſterteicher und Sachſen Hafenkopfe?

P. Meinetwegen.
S. Haben denn die Hande in den Schooß gelegt, da ſie baben ſechten

ſollen? hadin oenn alle P. eußi.«en ugeinn und Hiebe das Privilegium
u



eds (9) 80
zu treffen und alle Sachſiſchen und Oeſterreichiſchen das Ungluck zu fehlen?
konnen die Pteuſſen hexen? oder geht es ſonſt nicht von rechten Dinsen zu?
Auf ſolche abgeſchmackte Utſachen muß man gerathen, wenn man abgeſchmack
ten Nachrichten Glauben beymeſſen wit. Da lieſet man von nichis, as von
Niedermachen, in die Pfanne hauen, uber den Haufen weifen und deraleichen.
Bald iſt hier eine Preußiſche Compagnie uber ein Sachſiſch- oder Oeſterrei-
chiſch Regiment weg geſtolpert; bald hat dort ein Battallion Wunder der
Tapferkeit gethan. Die Sachſen und Oeſterreicher ſind lauter Statuen ge
weſen, oder wenn ſie ja ein Leben gehabt haben, ſo haben ſie den Preuſſen ſo
ſtille gehaiten, wie der arme Sunder dem Scharffrichtet. Denn ſie ſind alle
dahin gefallen undzerſtiebet wie Spreu, die der Wind zerſteubet, ſo bald ſie die
unuberwindlichen, das iſt, die Pteußiſchen Trouvppen, weiche vorm Jahte, bey
ihrer Heldenmuthigen Flucht aus Bohmen, Wunder der Tapferkelt gethan,
nur gantz von ferne kommen geſehen: Wenn es ſo zugegangen iſt, ſo wundere
ich mich;nur, warum nicht die gantze Oeſterreichſche und Sachſiſche Armee auf

dem Platze geblieben, und die unuberwindliche Armte ohne einige Berletzung,
davon gekommen? Aber das ſchlimmſte iſt nur, daß die Pteußen nicht allein
diejenigen ſind, welche Hitze vor der Stirne und Hertz im Lelbe haben. Die
Sachſen und Oeſterreicher, ſind Volcker, welche feit viel langern Zeiten, als
die Preußen, den Ruhm der Tapferkeit gehabt haben, und ihn auch noch be
haupten, ob ſie aleich keine ſolchen Windbeutel ſind, und ſich deswegen in den
Leipziger und Wiener Zeitungen fur unuberwindliche Trouppen ausſchtehen

laſſen.P. Warum hat ſich denn aber nun die alte Sacſiſche und Oeſterreichi
ſche Tapferkeit in dieſer Schlacht nicht beſſer hervor gethan?

S. Gie hat ſich wohl hervorgethan; ſie hat gethan was ſie gekonnt bat
Gieichwie ſich alle unverſchamte Lugner alle Augenblicke ſelbſt wider ſprechen,
ralſo iſt es auch dem Verfaſſer der windvollen Berliniſchen Nachrichten von
dieſer Schlacht nicht anders gegangen. Erſagt, die Sachſen und Oeſterrei
cher hatten odoo. Mann verlohren, und doch geſteht er an einem Orte, daß
beydeſſo gefochten hatten, wie man es nur von tapfern Leuten verlangen konnte;
beſondertz hatte ſich die Sachſiſche Cavallerie ſehr gut gehalten; der Feind
hatte den Preuſſen, bey det Retirade das Terrain Schritt vor Schritt ſtreitig
gemacht u.ſ.w. Haben nun die Oeſterreicher und Sachſen ſotapfer gefoch'en,
ewelcher, da es ſchon ſonſt bekannt iſt, um deſtoweniger geleuanet werden kan,
da es die unuberwindlichen Trouppen naſekoxer ſtibſt geſtehen: ſo kan ja
kein vernunfiiger Menſch begreifen, wie das Vechaltniß des Preußiſchen

Verluſts gegen den Oeſterteichiſch. Sachſiſchen ſo getinge ſeyn konnte wie es
die Berliniſchen Zeitungen angeben; Die Oeſterreicher und Sachſen muſten

BD denn



eos (io) ſ6denun mit Degenſ helden gefochten, und mit Pflauminfedern'geſchoßen haben.

Mit einem Worte, der Verluſt auf Preußiſchen Selte iſt lo aroß, als der auf
Sa hſiſcher und O. ſterreichiſcher Stite; und die Herren Preuſſen geſtehen es
ſelbſt, ob ſie es gleich nich mit eigendlichen Wortten ausbrtucken.

P. Jh alaube der Erfolg bat es deutlich genug gewiefen, um wieviel
groſſer det V rluſt der combinirien Armee, als der unſtigen ihrer gewiſen iſt.
Eine Armee die 6s Fahnen, 7. Standarten 7. Paar Paucken, 45. Canonen,
und ſo viel Grnetals und Stabsofficters verltert, muñ wohl um ein merckli
ches mehr verlohren haben, als hr Gugenpari welcher kein einziges Ehrenjei
chen/und nur wenige Stabsofficiers eingebuſſet hat.

S Auſchwe ngen ſie von den 66 Fahnen. Es werden wohl wentaſtens
Go. Ulanenfahngen daruner begreffen ſeyn Jn der Gaſeonadenſprache wer
den ſie gar ſuglich uberhaupt Fabnen genenntt. Es ſind auch wurckuch Fab—
nen Zbas die St nvartet. und Paucken anlangt, ſo weis ich, da nach Adruge
deſſen was ſich vermoge der Haudenſchen Leib, und Zeitnngsfigur, der Hpper
bole, mit in d eſaZahl eingeſchlichen hat, gar wenig ubrig bleiben wird. Eben
ſo iſt es mit den 45. Canonen beſchaffen. Und diejenigen die auch wurcklich
die combinirte Armte verlohren hat, ſind ihnen nichlſo wohl von den Prenßen
als von den v elen Mataſten, mit welchen ſie umgeben geweſen, abgenommen
worden.  Dem Kohe aebuhrct alſo hierinne die Ehre, welchen ſich die un
uberwinblichen Trouppen zuſchre;ben. Endlich reden ſie von vielen Generals
und Stabsoffiecters; welche die combinirte Armee verlohren hatte. Jch will
zugeven, daß ſie ihrer wurcklich mehr verlohren hat, als die Preußiſche. Aber
die Nachtichien von ihrer Partey aeſtehen ja ſelt ſt/ daß die Preußen einen Ge
ne'allient«nant, und unter vlelen Stabsoffickers allein 5. Obriſten  verlohren
haben Woſhonſ Osriſtenblelben, dableiben gewiß mehr, als oooo. Ge
me'ne, als wie hq karm ihre Nachrichten den Preußiſchen Verluſt an Todten
anaeden. Fuuj Ontiſten und rooo Gemeine; dieſes iſt gewiß kein Verhalt
niß zuſam:nen. Jndem alſo die Preußen geſtehen, daß ſie 5 Obriſten vetloh-
ren haden. ſo geſtehen ſie auch, das auch uberhaubt ihr Vetluſt an Todten ſich
weit bober belaufs, als auf iooo. Mann.

P. Miam Herr, wenn ſie recht aeltſen haben, ſo werden ſie ſich erinnern
daß in unſern Nachtichten die Urſache mit angegeben ward, warum ohnaeach
tet des Ve luſts ſo vieler Siabsofficiers, dennoch ſo wenig G merne aeblieben
ſin? Namlich es ſind nar etliche wenlge Realmenter der groſten Gefahr aus
geſett gemefen; und daß davon dieſen vlel Gemelne geblieben, nothwendig
auch die Reihe viele vornehme Orfielers getroff.n.

S Makieſer Ausflucht wird ſich der Betliniſche Rotomentadei macher
nicht tichifertigen konnen. Jqh will es gern glauben, daß tinige Preußiſche Re

gimenter



eos (it) seÊglmenter vor andern viel gelltten: aber ich laſſe mir desmegen nicht weiß machen

daß die ubrigen Preußen keine Feinde vor ſich gebabt haben. Haben denn die
ttlichen angegebenen Regimenter allein mit dan Sachſen und Oeſtetreichern ge

fotchten? Nein, ſie haben ja das wenigſte von der ſtrtitenden Armee ausgemacht,
Von den ubrigen ſind ihrer alſo ebenfals, ohne allen Zaelfel, nach Proportion
gegen den Verluſt der comdinitten Armee, eine ziemliche Menge gebliebtn; und
man ſagt gewiß nicht zu viel wenn man den Verluſt der Preoßen, wo nicht uber
den Verluſt der combinirten Armee, doch derſelben aleich ſetzt.

P. Odo! was ſagen ſie? Sie geſtehen mir zu, daß die Schlacht zum
Nachtheile der eombinitten Armee ausgefallen iſt, und leugnen doch dahß wir
weniger verlohren haben, als die Sachſen und Oeſterteicher. Jſt das nicht

ein Widerſpruch!S. Gar kein Widerſpruch. Eine Armee kan uber die andere ſiegen, und
doch noch ſo vlelmehr Volck verlieren als die beſiegte. Jch koöunte ihnen alſo
zugeſtehen, daß die Preußiſche Armet 20 mahl medr eingebußet bate, als die
combinirte, und hr doch den Sieg zugeſtehen, ohne der Wahtſwemil chkigt
zu nahe zu tteten, wenn nicht ſonſt bekannt ware daß iht der Sieg eben nicht ſo
uheuer zu ſtehen gekommen. Sie konnen es alſo als ein Zeichen meiner Un—
parteylichkeit anſehen, daß ich den Verluſtihrer Armte nicht höher anſttze, als

er mit der Wahrdheit ubereinkommt.
P. Das iſt eden die Ftage, ob es mit der Wahrheit ubereinkommt, wenn

ſie ſugen, daß wlr ſo vlel verlohren hatten als die ihrigen.
S. Ja ſage dieſes, well ich es aus Nachrichten habe welchen man zehn

mal mihr Glauben zuſtellen kan, als den Berliniſchen Zeltungen.
P. Aus was fur Nachrichten?
S. Aus ſolchen Nachrichten, welchen die Unparteyiſchen langſt bas Lob

der Glaubwurdigkeit beygelegt haben, auch in Sachen welche den einheimiſchen

Siaat betreffen.P. Sie meynen gewiß die magern phlegmatiſchen und mit alten Neuigkel

ten angefullten Leipziger Zeitungen?
S. Jaich meyne die keipziger Zeitungen auch mit. Jch glanbe aber, daß ein

Stuck phlegmathiſcher und dabeyn zuverlaßiger ketpzigerZeitungen mehr werth

ſſt, als ein ganjer Jahrgang choleriſcher und mahrgen vollet Berliniſcher Nach
richten von Staats-und gelehrten Sachen.

P. Gie haben einen grauſamen Haß wieder die Berlieniſchen Zeitungen.
Aber was iſt es Wunder? Veritas odium parit.
S. Seeten ſie noch das Odſtquium amicos voran; ſo haben ſie die Hau
denſche Grundregel, welcher er in verfaſſung ſeiner Zeitungen, ſehrſgenau nach
tommi. Aber mit was fut Gewiſſen konnen ſie doch uberhauptſdie in dieſen
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eds (12) gZeltungen enthaltentn Nachrichten fur Wahrheiten ausgeben( Jch wil ltzo
nut der neulich darinnen vorgekommenen ſogenannten ausfuhrlichen Relation
von der Schlacht dey Hohen-Friedberg gedencken. Muſte nicht einem jeden
vernunfftigen Menſchen gleich dey dem erſten Anblick einfallen, daß ſie ein
Convolut uber Hals uber Kopf zuſammengeraffter Gaſſenhiſtorchen war? Jch
winl kein ehrlicher Sachſe ſtyn, wenn ich nicht aus denunzahligen Geſprachen,
welche ich auf allen Gaſſen, und an allen Ecken inm Vorbeygehen auch nur halb
aufgefangen ſhhabe, eint weit beſſtr zuſammenhangende und giaubwurdigere
Erzahlung von dieſer Schlacht datte zuſammen fucken wolltn, als die in den
Berliniſchen Zeitungenwur. Hier ſtehn ein paat alte Weiber, dort ein paat
Sonuendruder, und erzahlen einander die genauſten Umſtande der Schlacht
an den Fingern her. Eine Sammlung von ſolchen Mahrgen, mit welchen
ſich Leute ſchleppen, vor deren Ohten gar keine zuverlaßtige Nachtichten kom
men, wurde wantgſtens tiner Haudenſchen Reiation ſo ahnlich ſehn, wie ein
Eh dem andern. Als z. E konnte auch etwas unverſchamter und abgeſchmack
ter behauptet werden, als was letzlich in einem Stuck oftgedachter Zeitungen
ſtund, daß namlich ein eintziger Officier, fur ſeine Dirſon 4. Sachſiſche Ober
officletrs und 45. Gemelne gefangen genommen? So atg haben es doch wahr
haſtig dle Sachſiſchen alten Weiber noch nicht gemacht. Adber der Herr Er
zahler muß auch gewartig ſehn, daß ſelne Aufſchneidereyen auch nicht eine alte

Frau ſich aufheften laßt. Wo hencker mußten denn dit 49. Sachſen ihrt
Hande, Säbel und Piſtohlen gelaſſen haben? Doch vielleicht iſt es nun ein
mal ſo beſchaffen, daß die Sachſiſchen Porcellainmannergen den Preußifchen
Enackskindern ſogleich nachfolgen muſſen, wenn dieſe ihnen wincken. Abee
warum ſagt man denn an einem andern Orte, daß ſie tapfer gefochten hatten?

P. Alles tapfern Widerſtandes ohngeachtet haven die Preußen doch einen
vor den Augen aller Welt hochſtmerckwurdigen Sieg davon getragen. Dient
dieſes nicht den tapfern Preußen zu doppelten Ruhme?

S. Gie ſollten ſich vortrefi.ch dazu ſchicken, einen Haudenſchen Zeitungs-
ſchreiber abzugeben; denn ſie haben die dazu erfoiderlichen Maximen vortrefr
flich inne. Unter diefen iſt diefe eine der vornthmſten, daß man ſo lange es
noch an kein Schlagen geht, die Starcke und die Furchtbarkeit des Feindes ſo
gtrlinge als moglich machen, hernach aber ſie mit vielen kobe erheben muf,
wenn es zum Treffen gekommen iſt; denn dieſes vermehret den Ruhm der
nnuberwindlichen Trouppen, und jenes veturſachet bey bloden eine Gering
ſchatigkeit gegen den Feind.

P Jch ſehe es ſchon, daß die Berliniſchen Zeitungen, wenn es auf ſie an
kame ein hattes Schickſal zu aewarten hatten. Indeſſen ſagen ſie mir, was
daden ſie mit allen ihren harten Befchuldigungen gewennen? Haben dinn nun

die



cos (13) ſ6die Sadhſen und Oeſterreicher ubet die Prenßen geſiegt? Sind deßwegen die
erſtern nichtauf der Flucht in das Jnnerſte von Bohmen begriffen? Jſt nun
nicht gantz Schleſien von feindlichen Trouppen gereiniget? und haben wir
nicht zum Zeichen unſers Sieges eine groſſe Mengt erberteter feindlichet Ehren-

zeichen, als unverwerfliche Zeugen der preußiſchen Tapferkeit, aufzuweiſen?
S. Ja, ja, mein Hett! die Preußen haben geſiegt, ſit haben geſiegt! Jch

ſage es noch einmahl, ſie haben geſtegt; oder, welches die Sache eigenilicher
ausdruckt, es ſind, außer vlelen todten Preußen auch lebendige auf der. Wahl
ſtatt zuruck geblieben. Aber eln ſolcher Sieq will nicht viel ſanen. Es hat
den Krieg noch nicht entſchleden. Erwatten ſie nur die gehorige Zeit, ſo wer
den ſie ſehen daß auch die unuberwindlichen Preußen mit lhrem Beyſpiele die
Wahrheit des Satzes: Nulla regula ſine exceptlone, beweiſen konnen, und
daß die unuberwindlichen Trouppen eben ſo uberwindlich ſind, als ehemals
die Spaniſche unuberwindilche Flotte uberwindlich war.

Jch. Mit Erlaubniß, meine Herren! daßlch ſie in ihrem Giſprach ſtote.
Jch hore, daß beyden eine zuverlaßige Nachricht von der Schlacht dey Hohen
Friedberg nicht unangenedm ſeyn wird

P. Was zuverlaßig? Wu brauchen ſie nicht zuverlaßiger, als ſie in den
Berliniſchen Zeitungen ſtehen.

S. Undich brauche ſie nicht zuverlaßiger, als ich ſie ſchon wels. Jndeſſen,
wenn ſie etwas wiſſen, welches uns noch nicht davon bekannt iſt, ſo mochtt

ichs doch wenigſtens mit anhoren.
P. Jch ebenfalls.J. Meine Herren, wenn ich es auch nicht unmittelbar aus ihren Reden

vernowmen datte, daß ſie ein Sachſe, und ſie ein Preuße, ſind; ſo wurde
ich es doch ſchon aus dem Anfange ihrer Unterredung untrieglich geſchloſ
ſen haben. Oder kuttz ju ſagen: Sie ſind beyde patteyiſch.
S. Parteyiſch? ich tede die Wabrheit.

P. Und ich laffe mein Leben dafur.
J Der Wille iſtgut: aber die Liebe zum Vaterlande iſt alzuaeſchaftig in ihn.
S Jw alaube man kanſein Vaterland lieben, und doch die Wahrheit reden.
p. und ich rede eben aus Liebe zu meinen Vaterlande die Wahrheſt.
J Winnich blitten darf, ſo wollen wir uns itzo in kein Geſptach von der

Llebe zum Vaterlande. und von der Wahrbeit einlaſſen, ſondern wieder
auf die Schlacht bey Hohen-Friedderg kommen.

P MNun aut! Was haben ſie dran auszuſetzen?
J Jeh pin viel zu geringe, als daß ich an der Schlarht ſelbſt etwas auszu

ſetzen haben ſollte. Ader an den meiſten Erzahlungen davon hade ich gar viel

auszufeem Bz3 P. Ha



cos (ia) ſ0P Haoben ſie auch an melnen Nachrichten eiwas auszuſetzen?
Genug.s. Auh an meinen?
Esvbvenfalls.ð See ſind gewiß ein Preuße?

Neirn.
Aoer ein Sachſe doch?

D, Reiner von beyden.S. Wer ſind ſie doch?

Jd vin ein Uaparteylſcher.J. Nun, ſo ſagen ſie uns doch, nach lhtem unpartehiſchen Gewiſſen, tas

ſie an unſern Erzablungen auszuſetzen haben.
J Sie gthn beyde ju welt. Der eine ſagt, daß die Sachſen und Oeſter

reicher zu viel, und die Preußen zu wenig verlohren hatten; und der audere
behauptet das Gegentheil. Furs erſte iſt es gantz aewifſzn vlel geſagt, wenn
man den Verluſt der combinirten Armee auf oooo. Mann anſthzt. Die
nunmehr eingelaufenen genauen Liſten der Getodteten, Verwundeten, Ge
fangenen und bleßirten, auf beyden Seiten beſtatigen ſolches zur Genuge.
Die Berliniſchen Zeitungen, wilche allerdings in Sachen, weilche dem
Preußiſchen Hof und Staat anbetreffen ofters allzu pattheyiſch und, wie
dertuffen ſchon ſelbſt ihre erſten in der noch nicht vertauchten Hitze ge
gebenen Nachrichten. Etſt ſetzten ſie ihre Todten nur bochſtens biß auf
6oo. und den gantzen Verluſt auf 1100. Mann; nunmthte haben ſie be—
reits ſelbſt jede Zahh um a0o0. vermebtet; wie grohß wird alſo nicht erſt
die Zahl ſeyn, die der Wahrheit beykommt! Aus verſchiedenen ſtuck—
weiſen Liſten, welche man in dieſem Zeitungen findet, laßt ſich auch ſicher
ſchlieſſen, daß ſie ſelbſt in der That dem Verluſt den eombinirten Armee kaum
halt ſo hoch ſchatzen, als ſie ihn erſt angeben. Eine vollſtandige Liſte der Ge
fangenen aber erwartet man noch.

S. Wir wecden ſie wohl nicht ertoarten. Denn da muſten gar zu offen
bare kugen darinnen ſtehen, wenn ſie recht Preußiſch klinaen ſollten.

P. Was Lugen? haben ſie nicht geleſen, wieviel allein nach Breßlau
Gefangene gebtacht worden?

S. Ja, ich habe es wohl geleſen. Jch habe aber auch geboret, daß die
Helfte dieſer Gefangenen aus Monturen beſtanden hat, wilche die Preußen
den feindiichen Todten auf der Wablſtatt ausgezogen haben.

J Mein Herr, dieſes gehort wohl unter die luſtigen Einfalle don welchen
auch ihr vorlger von den Ulanenfahngen war.

P. Da doren ſie es nun von einen unpartheyiſchen, wie glaubwurdig
ihre Nuachtichten ſind.

S. Ja,
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cos (i5) ſS Ja, ja, ich hore es wohl duß ee ein Preuße iſt; doch helmlich, aus
Furcht vor den Sachſen.

J. Es iſt eine ſchlimme Sache, daß man von Parteyiſchen allezeit fur
parthevlich gehalten witd, ſjo balt man die Wahrheit redet. Aber well ich
nun einmadl dazu beſtimmet zu ſeyn ſcheine, einen Martyrer der Wahrheit
adzugeben: ſo will ich ihnen meine Herrn auch das übrige nicht verhelen,
was ich zuvirlaßiaes von der Schlacht werß; ſie monen mich nun fur einen
Preußen oder fur einen Sachſen, obder gar für einen Zweyachßiet halten,
oder wofur ſie wollen.

P. Nun, ſo ſagen ſie nur alles, was ſie wiſſin. Jch hoöre alles mit an
und glaube bavon, was ich kan.

S. Jch bin auch der Meynung.
J Vor allen Dingen iſt es eine ausgemachte Sache, daß die Preufſen

das Feld behalten haben. Die combinirte Armte hat auch viel Ebrenzti—
chen, und eine anſehnliche Menae Voicks oetlohren. Aber das iſt auch bey
allen dem gewiß, daß der Veifaſſer ber Bertin:ſchen Quartzeitungen zu
weit geht, wenn er faſt in alleen moglichen Superlativis und Hoberbolen in
der Welt auspoſaunet, und den unuberleaten Aueipruch zuttun, kun Be—
Dencken tragt, daß man in der gantzen Geſchichte kein Exempel eines ſo
merckwurdigen Sieges anttafe.

S. Halten ſie doch dieſe Einfalt dem elgentlichen Verſoſſer dieſer Zei«
tungen zu gute. Wie wollte man doch Herr Hauden immermehr zumuthen,
daß er in der Geſchichte biß auf die Exempti derer Siege gekonmen ſeyn
ſollte, untet welchen die geringſten denn letzten P. eußiſchen Siege gltich ſind?

J. Wenn es wahr iſt, daß dieſet Ausſpruch von Hert Hauden herruh—
ret, ſo verzeihe ich ihm denſelden, wenn er aus bioſſer Unwiſſenheit hetrüh-
ret, gar gerne: aber wenn ein andrer weicher die Geſchicete ber vergange
nen Ze ten beſſer inne haden ſollte, gethan hatie, ſo ware er ſchwirlich eiwas
mehr. ols emnet Veripottung wetth.

P Es kame dreouf an.
S Arh befinne mich gleich noch auf eine ſehr einfaltige Handenſche Gaſconader

Er well in ſeiner Relation diej nigen dvn der Prenßiſe en Ecneralitat nennen welcht
ſich im Treffen beſonders hervor getban haden. Und da fullt er nicht nur eine oantze halbe
Eette mit Namen voll, ſondern ſetzt auch noch hinzu, wan nuſſe die Namen der gantzen
Generalitar, aller Stabs und Oberofficters, ja alle Gemetnen nevnen, wenn mann olle
nennen wollte welche ſich belondejs hervorgethan batten. Gece heiſt vun in der
Haudiſchen Mundart hervor thun? Aus ſeiner albernen Prahlerey erbellet weiter
aichts, als daßter ſanen well, allr Generals und Combattanten hatten ſtch gleich tapfer
g ehaltran. Wie tapſer aber, das kan man dencken wie man will. Jns eſſru korrmt
mir Herr Haude hier nicht anders vor, als jener Vauerſunge( welcher zu einen audern
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7 eœs (6) Seder ſeim Mutze fur die beſte hielt, ſagte: Dtine Mutze iſt twat die beſte: aber meine

iſt auch die beſte.
J. Doch wieder auf den Verluſt zu konmen, ſo will ich ihnen nur zuverlaßig ſageß

wie hoch ſich eigentlich der Verluſt der combinirten Armee in, allen belauft. Die Sachſen

welche nach Proportion, mehr eingebuſſet hahen als die Oeſterreicher, haben in allen, an
Todten, Gefangenen und Verlohrnun, auſs höchſte 2500. Mann verlohren. Dieſes er
hellet aus der in der Kriegskauztley in Derßden vorhandenen genauen Liſte. Sehen ſie
nun,/ daß die Deſterreicher eben ſo viel verlohren haben, (deun mehr kan es nicht ſeyn/

weil nur ein Theil der Oeſterreicher mit gefochten hat,) ſo wud der gantze Verluſi der
combinirten Armee zooo. Mann betragen.

S. Er betragt nicht einmahl ſo viel und wenn er auch ſo viel betragt; ſo haben
die Preußen wenigſtens eben ſo viel verlohren.

P. Das wollte tih mir gehorſamſt ausgebeten haben.
J. Den zuverlaßigſten Nachrichten zu Folge wird es wohl an dem ſ.yn. Doch ich

will auch ſetzen, daß er etwaun 10ooo. Mann weniger betragt/ ich will, und muß auch
nugeben daß die Preußen das Feld behalten haben: iſt es aber denn nun ſo ganz ein
ſohrecklich merckwurdiger und vollkommener Sieg daß man ſunit Rechte ſo viel larmens
davon machen, und die Tapferkeit der Preußen deswiegen auf eine ſaſt uuverſchamte
Art, in den Himmel erheben kan

P. Ja freylich. Jſt es nicht ein glorieuſer Sieg.
J. Er iſt freylich ein Gieg aber nur ſo glorieus als es die dabey geweſeneu Um

ſtäude erlauden. Hat nicht faſt die gaune Preußiſche Armee bloß mit den Sachſen, und
nur wenige mit wenigen Oeſterrelchern gefochten? was gehort wohl fur eine Tapferkeit
dazu, mit gooao. Mann gegen zooco. Mann zu fechten? Und haben uber dieſes nicht
die Preaßen dis vortheithafteſten Poſten beſetzt gehabt und bingegen die Sachſen falt
in lauter Sumpfen und Thalern geſtanden? War nicht dieſes eine der unglucklichſten
Umſtande, daß die combinirte Armee die Sonne und den Wind in Geſichte hatte, wel—
cher ihr allen Dampf zu wehete? Noch wurde ſie ſich ſo bald nicht zuruck gerogen ha—
ben wenn ihnen nicht faſt alle Cunonen in den Moraſten waren ſtecken geblieben von
welchen die Beuliniſchen Nachrichten ſaaen, daß ſie die Preußen mit ihrer Tapferkuit er—
beutet hatten. Was bleidt nun bey dieſen Siege der Preußiſchen Tapferkeit fur Ruhm ubrig.

G. Wenig oder gar keiner.
P. Der Rohm tapferer Soldaten.
G. Nun, nun, ſie werden es ſchon bald erfahren ob die Folgen dieſes Sieges ſo

wichtig ſind daß man davon ein ſolch Geſchrey zu machen Urſache hat? Wer weis wach
die Jnſurgenten in Oberſchleſien ſchon geſtifftet haben? Ja, wer weis, was die combi
nirte Armee wider die unuberwindlichen Trouppen wieder unternimuut, ſo bald ſie wie-
der mit binlanglicher Artillerie verſehen iſt?

J. Wer weis was
m Jch habe, nun das Meinige geſagt. Meinetwegen mogen ſte die Sache mit den

Degen ausgmachen, und die Schlacht bev Hohen-Friebberg mit einander repitiren.

Leben ſie wohl, meine Herren.

coso (o) cdο
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